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Sitzungsberichte.
• (Auszug.)

Monatssitzung am 16. Januar 1906.
In dieser Sitzung wurde des am 13. Dezember v. j. verstorbenen 

Mitgliedes Herrn Stadtrat Kittler gedacht.
Mitgeteilt wurde das Schreiben des Herrn Oberpräsidenten der 

Provinz Westpreussen, Exzellenz von jagow, vom 10. Dezember v.J., 
durcli das er sich bereit erklärt hat, das Protektorat des Vereins zu 
übernehmen und auch seinerseits die Bestrebungen des Vereins zu 
unterstützen.

In das Museumskuratorium wurden für das Geschäftsjahr 1006 07 
die Herren Lehrer v. jakubowski, Gymnasialoberlehrer Semrau 
und Fabrikbesitzer Weese wiedergewählt.

In den Vorstandswahlen, die auf diese Monatssitzung verlegt 
worden waren, wurden alle Herren wiedergewählt: Professor 
Boethke, Vorsitzender, Geheimer Sanitätsrat Stadtrat Dr. Lindau, 
stellvertretender Vorsitzender, Rektor Lottig, Schriftführer, prakt. 
Arzt Dr. Liedke, stellvertretender Schriftführer, Stadtrat Kaufmann 
Glückmann, Schatzmeister, und Gymnasialoberlehrer Semrau 
Bibliothekar. ,

ln dem wissenschaftlichen Teile der Sitzung hielt Herr 
Regierungs-Assessor Metz einen Vortrag „Über die innere Koloni­
sation in Westpreussen“.

Monatssitzung am 5. Februar 1906.
Die für die zweite Hälfte des April geplante Gemäldeausstellung 

kommt nicht zustande, weil die dazu in Aussicht genommenen 
Räume in dem neuen Fortbildungsschulgebäude wegen des unfertigen 
Zustandes des Gebäudes vom Magistrat für diese Zeit nicht zur 
Verfügung gestellt werden kö:T::i.



Als ordentliches Mitglied wurde Herr Kaufmann Hugo Claass 
aus Thorn aufgenommen.

In dem wissenschaftlichen Teile referierte Herr Semrau über 
den vom Museumsdirektor Prof. P. J. Meier aus Braunschweig auf 
dem sechsten Tage für Denkmalpflege erstatteten Bericht „Über Er­
haltung alter Strassennamen, ein vergessenes Gebiet der Denkmal­
pflege". Der Referent verknüpfte damit eine kritische Besprechung 
der Strassenumnennungen in Thorn im 19. Jahrhundert.

Herr Rabbiner Dr. Rosenberg hielt einen Vortrag über „Zauber­
texte, Gebete und Hymnen im alten Babylonien“.

Öffentliche Sitzung am 19. Februar, 
dem Geburtstage des Nicolaus Coppernicus.

Der Vorsitzende, Herr Professor Boethke, erstattete den Jahres­
bericht für das Geschäftsjahr 1905 Oli. Die Zahl der ordentlichen 
Mitglieder betrug am Anfänge dieses Jahres 77; ausgeschieden sind 3, 
eingetreten 5 Mitglieder, so dass die Zahl der ordentlichen Mit­
glieder am Schlüsse des Jahres 79 war. An Ehrenmitgliedern zählt 
der Verein 15.

Von den 11 korrespondierenden Mitgliedern ist -Herr Amts­
gerichtsrat Ludwig Glückmann zu Breslau durcli Tod ausgeschieden 
(f 5. Februar 1906). Er unterstützte, als er noch in Dt.-Eylau 
seinen Wohnsitz hatte, in freundlicher Weise die Bestrebungen des 
Vereins.

Den Vortrag hielt der Direktor des westpreussischen Pro- 
vinzial-Museums, Herr Prof. Conwentz aus Danzig, über „Die Er­
haltung der Naturdenkmäler“ unter Vorführung von Lichtbildern.

Bei der Festtafel im Artushofe überreichte Herr Ritterguts­
besitzer Landgerichtsrat a. D. Bischoff aus Gelenz, Kreis Culm, eine 
Federzeichnung mit der Ansicht des Schlosses Birglau von der 
Westseite. Sie trägt die Untersciirift: „Ansicht des alten Schlosses 
Birgelau, der Stadt Thorn gehörig. Nro. IV. Culm 1796. W. Aschen­
brenner del. pinx. et sculpsit. Im Juni 1796 nach der Natur ge­
zeichnet und gemalt worden“.i)

Monatssitzung am 5. März 1906.
Der Vorsitzende, Herr Prof. Boethke, machte Mitteilung von 

einem Schreiben der Herren Baumeister Üebrick und Major z. D. 
von Hoewel, durch welches der Vorstand gebeten wird, einem neu 
zu gründenden Verein für bildende Kunst und Kunstgewerbe bei­
zutreten und den Mitgliedern des Vereins den Beitritt zu empfehlen. 
Die Versammlung verhielt sicli zu der ablehnenden Stellung des 
Vorstandes zustimmend.

Der Schatzmeister des Vereins, Herr Stadtrat Glückmann, be­
richtete über den Kassenbestand. Die Einnahmen im Geschäftsjahre 
1905/06 beliefen sicli auf 1601,22 M., die Ausgaben auf 1000,97 M., 
der Kassenbestand betrug mithin 600,25 M. Dem Scliatzmeister

1) Die auderu Nummern dieser. Serie sind liier unbekannt,
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wurde die Entlastung erteilt. Der Voranschlag für den Haushalts­
plan von 19t)G/07, der in Einnahme und Ausgabe mit 1712,75 M. 
abschliesst, wurde von der Versammlung angenommen.

Im wissenschaftlichen Teile der Sitzung legte Herr Gymnasial­
oberlehrer Semrau 7 photographische Auhiahmen der Bazar­
kämpe vor, die Herr Lehrer Chill selbst hergestellt und dem 
Vereine in dankenswerter Weise überwiesen hat.

Sodann legte Herr Semrau sechs photographische Aufnahmen 
der Kirche in Zlotteric vor.

Da die Kirche abgebrochen werden sollte, so wurden am 
20. Februar photographische Aufnahmen für das Denkmälerarchiv 
des Vereins hergestellt.

Die zur Ermittelung der Baugeschichte der Kirche angestellten 
Untersuchungen haben zu folgenden Ergebnissen geführt.')

Die Kirclie zu Zlotterie (Zlotorya) unter dem Titel des H. Adal­
bert, die jetzt Filiale zu Kaszczorek ist, war ursprünglich selb­
ständige Pfarrkirche und königlichen Patronats.-) Sie unterstand 
dem Dekanate Bobrownik, das kirchlicti zum Bistum Kujawien und 
politisch zum Kreise Lipno im Dobriner Lande gehörte. Einge- 
pfarrt waren 177!) 14 Ortschaften, die Dörfer Zlotorya, Nowawies, 
Gumowo, Lubicz, Krobia, Brzozówka, Grabowiec, Silno, 
Groch, Ostrów, Kopanina [ Kompanie], Obory, und die Kolonien 
Opolnica und Lipowiec.") Von den Nachbarpfarren war 
Dobrzejewice dem Bistum Kujawien, Osiek dem Bistum Plock zu­
geteilt.

Die 1779 stehende Kirclie war aus Holz gebaut, ,muro pru- 
tenico obducta‘, d. h. in Fachwerk oder ausgemauertem Bindwerk.^) 
Das Dacli war aus Ziegeln, auf der Mitte sass ein mit Weissblech 
gedecktes Türmchen, in dem zwei Glocken hingen. Kirche und 
Türmchen standen vor dem Verfalle.

Nachrichten über die Zeit der Erbauung der Kirclie waren 1779 
nicht vorhanden. Wenn wir aber erwägen, dass der Hochaltar 
am 18. Oktober 1695 von Andreas Albinowski, Suffraganbischof 
von Włocławek, und der zweite 1779 vorliandene Altar am 18. April 
1727 von Franciscus Kobielski, gleichfalls Suffraganbischof von 
Włocławek, konsekrierU) und die eine der Glocken von Stanislaus 
und Katharina Kowalski im Jahre 1711 gestiftet wurde,") so ge­
winnt es den Anschein, als ob jener Fachwerkbau im Jahre 1695 
aufgeführt worden ist. Im Jahre 1807 wurde die Kirche von den

9 Die folgenden Nachrichton erschoinon hier in etwas ausführlicherer 
Gestalt, als sie in der Sitzung g('bracht wurden.

■^) Visitation von 1779 im Thorner Ifatsarchiv Katalog II, X 62. Es ist ein 
Irrtum, wenn es im Słownik geograficzny królestwa Polskiego Tom XIV S. 1145 
lieisst, dass die Kirclie immci ‘IGlialkirdie wai'. Nacli frenndliclioi 'Mitteilung 
des Herrn I’farrer Santowski zu Kaszczorek war sie 1817—1827 Filialkirche 
zu Pobtzejewice.

") Ilio ges|)errt gedruckten Ortschaften geliören jetzt zu I*olen.
^) Vgl. Mitteil, des Westpreussischon Geschichtsvereins. Jahrg. 3. S. 24.
®) Visitation.

Slwwuik ^''<1;?". 0. a. 0.



Franzosen zum Zwecke der Befestigung von Zlotterie zerstört?) 
Darauf übertrug die Gemeinde eine Einsiedlerkapelle, die im nahen 
Walde stand, in das Dorf?) Diese brannte am 9. Juli 1821 ab. 
Schon 1822 bestand der Plan, im nächsten Jahre eine neue Kapelle 
zu bauen aus dem Fonds einer freiwilligen Sammlung und einer 
Beisteuer der Feuerkasse in Höhe von 25 Talern. Das Geld war 
in der Verwahrung des Schulzen Anusiak zu Zlotterie. Aus der ab­
gebrannten Kapelle wurden zwei Glocken gerettet, die auf einem 
kleinen Bindwerk (Glockenstuhl) auf dem Kirchhofe aufgehängt 
wurden.-*) Wenn die Jahreszahl auf der Windfahne von Heise 
richtig gelesen worden ist,!") wurde der Bau erst 1825 ausgeführt 
oder vollendet.

Die neue Kirche wurde 1827 eingeweiht;") in demselben Jahre 
wurde auch ein Teil des erhaltenen in dörfischer Art bemalten Ge­
stühles gestiftet.!!!) Am 21. Februar li)0ii wurde die Kirche leider 
abgebrochen, um einem massiven Bau Platz zu machen.

Die Kirche war ein Schurzwerkbau mit schwalbenschwanz- 
förmigem Eckkamm und vortretenden Zinken. Der Chor war poly­
gonal geschlossen. An die Südseite lehnte eine kleine Sakristei. 
Im Westen lag eine Vorhalle.

---1---- 1 ----ł ----i--- r ----I---- ł--- I---- I ---- I ----1— +*«1—i— I—1—1—I— 1—i— I—; —r-
Kirclio zu Zlotterie, Aufriss der Westseite. I Kirelie zu Zlotterie, Grundriss. 

Massstab i : 200. | Massstab i : 30c.
Die Abmessungen waren ganz geringe. Die Kirche war aussen 

7 m breit, 10 m lang und ungefähr 3,4 m hoch. Die Vorhalle hatte

’) Mitteilung dos Herrn Pfarrer Santowski zu Kaszezorok ans den Kirehen- 
akteii.

8) Słownik gcogr. a. a. 0.
i* ) Mitteilung des Herrn Pfarrer Santowski. Nacli dein Słownik a. a. 0. 

wurde die neue Holzkirclie auf Kosten des Barth. Murawski aus Neudorf 
eiiirlitet.

10) Dio Bau- und Kunstdenkinälei- dei- Provinz M'estprcusscn. Heft VI 
und VII S. 200. Die Riclitigkeit dieser Ijosart muss allerdings liezweifelt werden. 
Herr Pfarrer Santowski, der die Windfalme boi dei- Abnalime vor Augen hatte, 
las 1823. Darnach ist der Bau wie geplant 1823 ausgelülirt worden.

11) Mitteilung des Herrn l’farrer Santowski.
1^) Insclirift : Michal Zuzana Kłosiu - sinsci [soll heissen Kłosińscy] 

Anno 1827,



eine Grundfläche von 3,00 : 3,60 m, die Sakristei eine solche von 
2,40 : 2,50 m. Die Bohlenstärke betrug 14 cm bei einer Höhe von 
28 bis 40 cm. Die Fenster hatten eine Grösse von G4 cm im 
Quadrat.*3)

Von der Ausstattung der Kirctie ist nur die Orgelempore und 
das Gestühl originell. Die drei Altäre stammten aus dem aufge­
hobenen Dominikanerkloster zu Thorn. ■^)

Einer mündlich ausgesprochenen Anregung des Herrn Pro- 
vinzialkonscrvator Schmid folgend, spricht der Berichterstatter zum 
Schlüsse den Wunsch aus, dass den Holzbauten überhaupt grössere 
Aufmerksamkeit zugewandt und durch Aufstellung eines Lauben­
hauses aus der Niederung und eines städtischen Laubenhauses im 
Ziegeleiparke für dauernde Erhaltung dieser Haustypen Sorge ge­
tragen werde.

Von den vorgelegten sechs photographischen Aufnahmen stellen 
vier das Äussere der Kirche dar, eine das Innere der Kirche mit 
Orgelempore und Gestühl. Eine fernere Aufnahme zeigt die Kirche 
in einer aus der Weichselniederung gesehenen Landschaft.

Den Vortrag hielt Herr Oberlandesgerichtssekretär Scholz aus 
Marienwerder über „Lebendes Licht' '(Leuchtpflanzen).

Beiträge zur Mönzgescliiflitc der Stadt Thorn.
1. Die Wiedereröffnung der Münze im Jahre 1()3O und 

der erste Münzmeister Hans Lippe.
Von Arthur Semrau.

Die Thorner Münzgeschichte zerfällt, so führt Freiherr v. Schrötter 
in seiner Abhandlung über die Thorner Zainproben (Zeitschrift für 
Numismatik XXV. Band S. 246) in 4 Perioden.

In der ersten war Thorn die Hauptmünzstätte des Deutschen 
Ordens. Die zweite reicht von dem Jahre 1457, in dem Kasimir IV. 
der Stadt das Münzrecht verlieh, bis etwa 1520. Die dritte Periode 
erstreckt sich über die Jahre 1528 1535. In dieser Zeit war die 
Thorner Münze eine königliche, die hier geprägten Münzen aber 
nicht polnische, sondern preussische.') Ihr gehören die im hiesigen 
Ratsarchiv aufbewahrten 140 Probierzettel mit den Zain- oder Stock­
proben an, die Freiherr v. Schrötter in der genannten Abhandlung 
wissenschaftlicli verwertet hat. Die vierte Periode umfasst die Jahre 
von 1630 bis 1766. Im Ratsarchiv befindet sicli einiges Material, 
das für eine gründliche Kenntnis dieses Zeitraumes unentbehrlich 
ist. Wenn auch nicht Numismatiker, so will ich docli versuchen, 
dieses Material in einigen Aufsätzen weiteren Kreisen zugänglich 
zu machen.

”) Mitteilung des Herrn Provinzialkonservator Schmid zu Pr.-Stargard, 
der uns auch die t)eiden liier zum Abdruck golirachten Glichds in freundlicher 
"Weise überlassen hat.

'*) Słownik geogr. a. a. 0.
1) Freiheri 'v. Sdirötter a. a. 0. S. 247 — 248,



Zunächst soll die Wiedereröffnung der Thorner Münze im 
Jahre KüR) Gegenstand der Untersuchung sein. Wir müssen voraus­
schicken, dass das von Vossberg in seiner Münzgeschichte der 
Stadt Thorn erwähnte Papiergeld von 1008 niemals bestanden hat; 
die dieser Vermutung zugrunde liegenden Stempel des Städtischen 
Museums haben eine ganz andere Bestimmung gehabt, die wir 
später in einem besonderen Aufsätze klarlegen wollen.

Alle Nachrichten über die Wiedereröffnung der Thorner Münze 
im Jahre Hi30 gehen auf eine Notiz in der Streuwigschen Hand­
schrift zurück.-) Wir erfahren daraus folgende Tatsachen. Für den 
16. Februar IGBO wurde ein feierliches Danktest angeordnet zum 
Gedächtnis an die Errettung aus der schwedischen Belagerung im 
Jahre 1629. Zur Erinnerung an diesen Tag hatte der Rat goldene 
und silberne Münzen von dreifachem Stempel schlagen lassen, von 
denen jede Ordnungsperson eine zum immerwährenden Andenken 
erhielt, und es ward, sagt die Handschrift, „anbei das Münzschlagen 
durch Hans Lippen, Münzmeister, von neuem in guten Stand gesetzt".

In naiver Einfalt verknüpft der Chronist das Münzschlagen 
mit der Feier eines denkwürdigen Tages, und auch die neueren 
Darsteller schliessen sicli dieser Ansicht an.''’) In Wirklichkeit machte 
sicli die Stadt Thorn die gleichen Motive zu eigen, durch die die 
polnische Regierung zum Münzerlasse vom 11. Januar 1028’’) be­
stimmt wurde. Das gute Gold und Silber wurde aufgekauft und 
ausgeführt und minderwertige Münze eingeführt. Deshalb verordnete 
der König Sigismund III. durch den erwähnten MünzcrIass, dass 
die Ausprägung der kleineren Geldsorten unterbleiben sollte und 
nur Taler nach Art der Reichstaler geprägt werden sollten. In 
Thorn mögen gleiche Erwägungen bald darnach angestellt, aber 
durch die kriegerischen Ereignisse des Jahres 1029 und seine Nach­
wehen für kurze Zeit in den Hintergrund gedrängt worden sein. 
Die Stadt besass zwar ihr Münzprivileg vom Jahre 1457, aber die 
Wiederaufnahme des Münzrechtes, das seit 1035 geruht hatte, 
hatte manches Bedenkliche. Man konnte mit ziemlicher Sicherheit 
annehmen, dass die polnische Regierung trotz des Privilegs Schwierig­
keiten machen und dass die Bürgerschaft nach den finanziellen 
Vorteilen des neuen Unternehmens fragen würde. War es da nicht 
angebracht, durch Verewigung jenes stolzen Tages sich bei der 
polnischen Regierung in empfehlende Erinnerung zu bringen und 
durch eine klingende Aufmerksamkeit sich die Gunst der Ordnungs­
personen zu gewinnen? Und so kam man denn zur Verknüpfung 
zweier Dinge, die mit einander nicht das Geringste zu tun hatten. 
Die erwähnten Gedenktaler wurden vermutlich zum 16. Februar

‘̂) Zemecke Chronik'' ’S. 280. Auf derselben Quelle l)crulit die Nachriclit 
in der Chronik der Stadt 'l'horn 1231 lliöö (Hatsarcliiv X111 85).

'’) Vossberg a. a. 0. S. 3. ■— Kirniis, Handbuch der Polnisdicn Münz­
kunde S. 132 ff.

^) Nicht 1(127, wie Kirmis a. a. 0. S. 111 schreibt. Der Münzerlass ist 
al)gedruckt bei Zagórski, Monety dawnej Polski S. 151— 152, wo in die l^ber- 
sehrift irrtünilidierweise die Jahreszahl 1(127 gesetzt ist, wälirend der Text 
selbst richtig die Zahl 1(128 entliält.
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1630 ausgeteilt, und so muss dieser Tag als der Zeitpunkt gelten, 
an dem die Thorner Münze ihre Tätigkeit von neuem begann.

Von den vielen geschäftlichen Veranstaltungen, die durch das 
neue Unternehmen bedingt waren, wissen wir gar nichts. Das 
einschlägige Urkundenmaterial ist verloren gegangen, oder es schweigt 
sicli vollständig aus, wenn es wie die Auszüge aus den Rats­
protokollen auf uns gekommen ist. Der Thorner Rat ging bei der 
Ausübung seines Münzrechtes äusserst vorsichtig zu Werke, und 
was nicht unbedingt notwendig war, wurde nicht zu Papier ge­
bracht oder docli nur so, dass die Kenntnis nicht in weitere Kreise 
drang. Wollen wir uns in diesem Dunkel einigermassen zurecht 
finden, so sind wir lediglicli auf Kombinationen angewiesen.

Der erste Münzmeister, der die Tätigkeit der Münze von 
neuem einleitete, war, wie die genannte Handschrift überliefert, 
Hans Lippe (Münzzeichen H L). Dieser ist in der Münzgeschichte 
eine nicht ganz unbekannte Persönlichkeit. Er war unter dem Kron­
schatzmeister Nicolaus Danilowicz (f 1624) zusammen mit Johannes 
Hase aus Dresden Prüfer an der Bromberger Münze. Der Sohn 
des genannten Kronschatzmeisters Johannes Danilowicz, der zeit­
weilige Verwalter des Schatzes nacli seines Vaters Tode, bescheinigte 
ihnen wie dem Prüfer an der Warschauer Münze Stanislaus Bier­
mann durcli Urkunde vom 18. Januar 1625 die getreue und ge- 
wissenliafte Fülirung ihres Amtes und sprach sie von allen Ver­
pflichtungen frei.'’) 1628 stand Hans Liebe oder Lippe im Dienste 
des Jacob Jacobson, des Generalpräfekten der Münzoffizinen im 
Reiche und im Orossherzogtum Litauen. Zugleich mit dem oben- 
erwähnten Münzerlasse vom 11. Januar 1628 hatte Jacobson ein 
königliches Mandat erhalten, das ihm den Silberaufkauf in Polen 
und in den Landen Preussen und ausserhalb des Reiches auftrug. 
Jacobson selbst bevollmächtigte seinen Diener Hans Liebe zu diesem 
Geschäfte, das besonders zu Lublin vor sicli gehen sollte. •’) Zu 
Lublin war unter Sigismund III. eine Münzstätte,’) und so ergibt 
sich die Vermutung von selbst, dass Lippe an dieser seine Tätigkeit 
ausühte. Von Lublin dürfte er sclion 1629 nach Thorn überge­
siedelt sein. Seine Stellung war nur von kurzer Dauer; da noch 
1630 das Münzzeichen J J( Jacob Jacobson) auf Thorner Münzen 
erscheint, so muss sie mit dem Schlüsse des Amtsjahres 1629/30 
beendigt gewesen sein. Dass Jacoli Jacobson mit seinem Einflüsse 
und Gelde bei der Berufung des Hans Lippe nach Thorn beteiligt 
gewesen ist oder dass gar Hans Lippe nur für Rechnung Jacobsons 
auf grund eines zwischen diesem und der Stadt Thorn abge­
schlossenen Kontraktes die Tätigkeit der Thorner Münze eingeleitet 
hat, lässt sich nach dem vorhandenen Materiale bislang nicht mit 
Siciierheit behaupten. Wir dürfen jedoch das eine nicht unerwähnt 
lassen, dass Hans Lippe später ein Schuldner Jacobsons war. Im

'’) Zagórski a. a. O. Urkunde Nr. 26 S. 143—144.
**) Die Unterlagen für diese Nacliriehten bildet eine in der Beilage ab- 

gedmckto Eintragung ini Scliöffenl)uclie der Altstadt Thorn IX 27.
’) Vgl. Kirinis a. a. 0. S. 101.
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Jahre 1632 bevollmächtigte dieser den Friedrich Kappler, Praktikus 
der Rechte, in Schuldsachen wider den ehrbaren Hans Lippe, Ein­
wohner in Thorn?) Dieses ist die bis jetzt aufgefundene letzte 
urkundliche Erwähnung des Hans Lippe. Es ist nicht ausge­
schlossen, dass die Goldmünzen aus dem Jahre 1655''), die das 
Münzzeichen H L tragen, aus der Werkstatt desselben Hans Lippe 
kamen, wie Kirmis meint,’^*) doch entbehrt diese Vermutung bisher 
einer sicheren Unterlage. Wir werden in einer späteren Abhandlung 
auf diese Prägungen zurückkommen müssen.

Beilage.
Beyding, den 27. May Anno 1628.

H. Jacob Jacobson leszet ein Königlicli Mandatum acticiren 
und volmächtiget den Erb: Hansz Lieben alias Lippen.

Goram Honesto judicio Veteris Civitatis Thorunensis perso­
naliter Comparens Eruditus Matthias Richterus, ibidem nomine 
Nobilis Jacobi Jacobsonii, Officinarum Monetariarum Regni et Magni 
Ducatus Lithvaniae Praefecti Generalis et bonorum Regalium Tigen- 
hofensium tenutarii, tanquam Eiusdem Mandatarius literas patentes 
Sacrae Regiae Majestatis Poloniae et Sveciae Domini nostri Clemen­
tissimi manu propria suhscriptas sigilloque Regni Majoris Cancellariae 
Communitas judicio praesenti obtulit, petens easdem publice praelegi, 
actis inscribi, sibique Originale vicissim restitui, id quod Honorabile 
Judicium sententia sua medianie fieri permisit; suntque literae 
praefatae et a judicio praesenti débita veneratione susceptae, huius 
uti de verbo ad verbum sequitur tenoris.

Sigismundus III. Dei Gratia Rex Poloniae Magnus Dux Lithv­
aniae Russiae Prussiae Masoviae Samogitiae Livoniacque nee non 
Sveccorum Oottorum Vandalorumque Haereditarius Rex. Signifi- 
camus praesentibus literis nostris, quorum interest, universis et 
singulis, quod, cum Nobili Jacobo Jacobsonio, Officinarum Mone­
tariarum Regni et Magni Ducatus Lithvaniae Praefecto Generali, 
mandaverimus, ut in iisdem officinis nostris Thaleri ad pedem et 
ligam Imperii cuderentur, ad hanc vero rem felicius promovendam 
argento indigeat. Itaque Clementissimam voluntatem nostram ad 
id porrigentes mandamus dieto Nobili Jacobo Jacobsonio, ut in id 
summa diligentia et studio incumbat, ut tantum argenti quantum 
quidem potuerit, tarn in Regno nostro Poloniae et Terris l^russiae 
quam extra eiusdem Regni limites, ubi ubi commodius et tolerabiliore 
precio comparari integrum fuerit, conquirat, sed ut haec res tanto 
melius procédât, nee ulla re mora intercipiatur ab omnibus Palatinis 
Capitaneis et officialibus in universum omnibus tarn superioris quam 
inferioribus Conditionis subditis nostris postulamus, ut praedicto 
Nobili Jacobo Jacobsonio ad hanc argenti comparationem, sicubi 
super ea re requisiti fuerint, adjumento esse velint. In quorum fidem

8) Bolding vom 2. Jimi 1G32 irn aUstiidtischen Scliöffcnbuche (Rals- 
arehiv IX 30).

”) Vgl. Vossberg a. a. 0. Nr. 35(i und 357.
W) a. a. 0. S. 213. 
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praesentes manu nostra subscnptas sigillo Regni communiri manda- 
vimus Datum Warsaviae die XI. Mensis Januarii Anno Domini 
MDCXXVIH. Regnorum nostrorum Poloniae XXXXI. Sveciae vero 
XXX Anno.

Sigismundus Rex L. S. Christopherus Lode 
Secretarius Regiae Majestatis 

manu propria.
Lectis literis Regiis praefatus Mandatarius nomine Principalis 

sui exposuit, Nobilem Jacobum jacobsonium etc. Servitori suo 
Famato Joanni Liebe plenam facultatem omnimodamque potestatem 
concessisse, argentum vigore literarum Regiarum pro Cudendis 
thaleris, onmibus in locis Regni Poloniae Terrarum Prussiae et extra 
limites Regni ubi Commodius poterit, maxime vero Lublini conqui- 
rendi emendi, et in officinas Monetarias deportandi, non secus ac 
si ipse Nobilis jacobus jacobsonius id negotii personaliter expediret, 
Petens Mandatum hoc praefato joanni Lieben praesentibus con- 
cessum actis connotari et una cum Copia Literarum Regiarum sul) 
sigillo Civitatis sibi authentice extradi, id quod Honestum judicium 
fieri permisit.

Die elienialige Tliorner Barbier- und Cliirnrgen-lniiniig. 
Von Dr. Otto Lindau.

Contubernium Chirurgorum, Societas Chirurgorum, so nannte 
sich selbstbewusst die Innung der Barbiere bis zum Anfang des 
19. Jahrhunderts, bis zur Einführung einer besonderen Klasse von 
Wundärzten, und die Zunftgesellen zeichneten sich als Studiosi 
chirurgiae in ihre Einschreibebücher ein. Es wäre besser für ihre 
bürgerliche Stellung gewesen, hätte auch besser um ihre Kunst ge­
standen, wenn die Zunft sich lediglich auf Ausübung der Chirurgie 
beschränkt hätte, weil das eifersüchtig von ihr gehütete, einträgliche 
Privileg des Haarschneidens und Rasierens den Badern gegenüber 
sie in der Schätzung des Publikums lange Zeit auf die Stellung 
dieser für unehrlich erklärten Kaste herabdrückte. Weder „Bart­
scherers, noch Linnewebers, nocli Spielmanns Kind" fand Auf­
nahme in die exklusiven Handwerksgilden und selbst die in den 
Reichsgesetzen von 1548 und 1577 ausgesprochene Ehrlichkeits- 
Erklärung vermochte diesen Bann von den verfehmten Gilden nicht 
zu nehmen. Immer neuer Erlasse der Landesregierungen, bis in 
das 18. Jahrhundert, bedurfte es, um ihnen eine geachtete Stellung 
zu sichern. Als Erklärung dieses Verrufes in der Volksmeinung 
nimmt Benecke in seinem Buche „Von unehrlichen Leuten" (Berlin 
1889. BI, 84) die Gemeinsamkeit einzelner Berufsverrichtungen und 
die Ähnlichkeit gewisser Charakterzüge der Barbiere mit den Badern, 
mit deren Quacksalberei und Saalbaderei, an. Freilicti wurden die 
Barbiere auch um ihrer chirurgischen Tätigkeit willen nicht höher 
geachtet, einmal weil deren Erfolge nichts weniger, als einwandsfrei 
waren, namentlich aber, weil der Stadtchirurg amtlich zur Hilfe­
leistung bei den zur Tortur verurteilten Verbrechern verpflichtet waren,
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„denn des Henkers Infamie war so gross und ansteckend, dass 
jeder direkte Kontakt mit seinen Funktionen sowie das Berühren 
des bereits unter seinen Händen befindlichen Malefikanten den 
honettesten Mann beschimpfen konnte.“ (Benecke I. c.) Dieser 
Schimpf wurde von dem einen auf seine Standesgenossen über­
tragen. Nahm man doch auch höheren Ortes keinen Anstand, die 
Barbiere dadurch in der allgemeinen Achtung herabzudrücken, dass 
man ihnen Leute mit chirurgischem Geschick aus jener verachtetsten 
aller Kasten aufdrängte. So wurde z. B. durch Privileg des Kaisers 
Leopold i. J. 1G42 aus dem Scharfrichter Michael Widmann ein 
gesuchter Chirurg in Nürnberg gemacht.')

Entscheidend aber für die Bewertung des Chirurgen-Oeschäftes 
ist liauptsächlich die feindliche Stellung der Kirche gegenüber der 
Wundarzneikunst gewesen. Seitdem durch das Konzil von Tours 
i. J. 1 H)3 den damals allein die Heilkunde ausübenden Mönchen 
untersagt war, Chirurgie zu treiben, blieb das Vorurteil gegen die 
blutige Kunst bestehen auch bei Laienärzten, die sich allmählich 
mit der Entwicklung der Universitäten herausbildeten und die sich 
meist viel zu vornehm dünkten für eine Konkurrenz mit Nicht­
akademikern.

Wenn nun auch der Makel des Ehrenmangels nicht etwa eine 
Bemängelung moralischer Qualifikation einschloss, so waren seine 
Folgen für die gesellschaftliche Stellung docli drückend genug, 
Schwierigkeiten bei der Wahl der Hausfrau, Ausschluss von Ehren­
ämtern, Ausschluss von anderen höher geachteten Gewerken, 
schlechte Kirchensitze usw. Es bedurfte erst der im Laufe der 
Jahrhunderte fortschreitenden Aufklärung, um den längst durch 
Reichs- und Landesgesetze aufgehobenen Bann auch im Volks­
bewusstsein zu tilgen, jedenfalls hat die Zunft der Barbiere durch 
ihre Lebensführung keine Veranlassung gegeben, das gegen sie ge-

1) Wie man in Thorn hierüber urteilte, lässt sicli ans einem Beselieid des 
Rates vom 1(1. Oktolier Uil? (Acta consnlaria) ersehen, welcher die Töpfer in 
einer Klage wider iliren Zunitgenossen Andreas Zijdro, „so mit dem Scharf- 
Richter im brandweinhanse ohngefähr zusammen kommen und beim l'runk in 
schlägeroy geraten, aucli deszwegen dio Elterlente deszelben Werkes sich ent­
rüsten wollen, dergestalt verabschiedet: dasz weil des Nachriclitcrs ambt, 
welches von der Olirigkeit ihm gegeben wird, an ilim selbst nicht unehrlich, 
wenn hiebei niclits mchres unterläuft und Beklagter I)cschwöit, dasz er niclit ans 
fürwitz und leichtfertigkeit zu dem Sdiaidi'icliter sich gedrungen, sondern Zu­
fällig an den Ort kommen, ihmo aucli zu Keinem Unfrieden ursacli gegeben; 
alsz soll er deszwegen an seinem guten nahmen undt ehre nicht geringert sein, 
sondern in der Zuntlt undt an anderen Ohrten für dasjenige gehalten werden, 
wie er zuvor gewesen.“ Wegen der Manlscliellen und weil er den Voi'gang 
verschwiegen soll er dem Werk gegenüber R,ocheiischaft ablegen „auch künftig 
der erbarkeit nadileben undt sich zu seines gleichen halten liei K, 15, Raths 
nnablässlidier Strafe.“ Der Scharfrichter wird angewiesen, sicli nicht zu den 
Bürgern zu gesellen, sondern „dasz seinigo Warten.“

Der Klempner Georg Soliews wurde dagegen auf die Klage des Gewerks, 
"weil er im Danziger ICeller mit dem Sdiarfricbter gespielt und sich gesdilagen 
hatte und weil wolil angenomnien wurde, dass er bewusst gesündigt habe, mit 
Gefängnis bestraft und im Wiederholungsfall mit Ausschluss ans der Zunft 
und Verlust des Bürgerrechts vom Rat bedroht (Acta consul. 1022. 27. Mai.)
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richtete Vorurteil zu rechtfertigen, während bei den Badern durch 
Missachtung von Anstand und guter Sitte oftmals Grund dazu 
vorhanden war. Es lässt sich vielmehr nicht verkennen, dass in 
der Rolle der Thorner Chirurgenzunft die strengste Ordnung in 
Ausübung des Gewerbes und Heranbildung eines guten Nach­
wuchses vorgesehn und, wie aus den Ladebüchern ersichtlich, auch 
eingehalten wurde. Reinlich wurde darauf geachtet, dass der in die 
Lehre zu nehmende Junge durch eine urkundliche Bescheinigung 
seiner ehrlichen Herkunft oder, wenn er ein Thorner Kind war, 
durch Zeugen oder durch den Rat seine ehrliche Geburt nach­
weisen konnte (^ 1 der Rolle), wie denn bei jeder passenden Ge­
legenheit „die Ehrbaren Mitglieder des Ehrbaren Werkes in den 
Aufzeichnungen der Innung zu finden sind."-)

Vermutlich, um erfolgreicher ihre Interessen wahrzunehmen, 
besonders auch das Ansehn des Standes zu schützen und zu 
mehren, scheinen die bis dahin frei in den Städten praktisierenden 
Barbitonsores sich zu Innungs-Verbänden zusammengetan zu haben, 
in Thorn 1614, wenigstens sind Nachrichten aus früheren Zeiten 
über ihr Gewerk nicht erhalten.'’)

Der Zusammenschluss zu einem Innungsverbande konnte dem 
Handwerk nur förderlich sein, verpflichtete seine Mitglieder zu dem 
ehrenvollen Waffendienst, sei es als Torhüter, sei es als Teilnehmer 
am Kriege, berechtigte sie zu gemeinsamen Begräbnis-Verrichtungen, 
dem Besitz eines gemeinsamen Altars und nicht zuletzt zu geselligen 
Zusammenkünften. Dass hier, wie es auch in anderen bedeutenden 
Handelsplätzen der Fall war, der Zweck erreicht wurde, geht aus 
der Grabschrift für Reinhard Haag, Eltermann der Chirurgeninnung 
in den Jahren 1623 -1628 in der Marienkirche, „der vornehmsten 
evangelischen Begräbnisstätte jener Zeit"^), hervor. Er wird darin 
als erfahrener, ehrenwerter Bürger und Chirurg bezeichnet. Ebenso 
ist das Epitaphium des seiner Zeit berühmten Thorner Chirurgen 
Antonius Stadtländer (f 1704) und seiner Frau, geb. Bliwerniz in 
derselben Kirche erhalten.-’) Nacli den Artikeln „der Ehrbahren Zunfft 
der Barbierer" in ihrer Rolle vom Jahre 1(0 4, „nacli denen sie die

^) Acta consularia vom 17. Apiil IG43: „Rin Gohuhrts BriefT, so nicht 
von denen Zeugen mit einem coerperlichen eyd( 'beschworen, sondern nur allein, 
Vermöge denen eydes Pilieliten, mit welclien sie ihrer Obrigkeit nndl der Stadt 
zugetlnm gewesen, ilire anssage abgelegt, ist zur erlemnng eines HandwerliS 
gültig.“

■*) Andere Gewerke liattcn ilire „Artikel selion viel früher dem Bat über­
geben, z. B. die Stell- und Badmadier selion 14118 (Acta consularia). Der Hand- 
werksbeli'ieb dei" Bai liiere aliei ‘nntersland von ,jeliei- obrigkeitlielier Beanf- 
sichligung. 1530 selion wurde Iiestimmt, dass sie iliio Workstiitten lein lialten 
sollte, „und die das Handwerk treilien wollen, sollen die bösen Blattern oder 
Kiantzosen mit schmeren und liinchern iunleserlich) weldier aller sicli des 
Leidens der l<'ranlzosen will anmaszen, der soll das liarbierhandweik hinfoi-t 
nidit tieiben auch keine Becken ausliüngen. Audi sollen die mit dei -Chur 
dei- IGantzosen umbgelin, keine frisdicn Wunden licilen, sondern sidi der­
selben günzlidi entlialten. (Acta consularia.)

*) Semrau: Dio Gralidenkmäler der Mai-ienkirdie in Tliorn in den „Mit­
teilungen des Coppernicus-Vereins“ 7. Heft S. 3.

8) 1. C, Bl. 21,
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Pflegling ihres Handwerks als sonst in ihren gewöhnlichen Zu­
sammenkünften zu richten“ hatten, wird die Lehrzeit des im Beisein 
des Meisters und der Gesellen in das Werkbuch eingeschriebenen 
Jungen auf 3 Jahre festgesetzt, nach deren Ablauf er ein Zeugnis 
„wegen seiner ausgestandenen Lehrjahre und aufrichtigen Verhaltens“, 
einen „Lehrbrief“ von seinem Meister erhielt und bei seiner Aufnahme 
in den Oeselienstand, etwas zum besten geben musste, „aber nicht 
gezwungen mehr als 20 polnische Groschen, doch durfte es aucli 
mehr sein“ (§ 1 der Rolle)'’). Die Ausbildung der Jungen konnte 
um so sorgfältiger geübt werden, als jedem Meister nur 2 Lehr­
linge anzunehmen und Ausnahmen hievon nur dann gestattet waren, 
wenn es sicli um den Unterricht des eigenen Sohnes neben jenen 
beiden handelte {§ 4 der Rolle). Auch ist anzunehmen, dass den 
Meistern auch schon vor Einführung des allgemeinen Land-Rechtes 
(1794) väterlich-erziehliche Gewalt über ihre Zöglinge anvertraut 
und von ihnen geübt worden ist. Auch poiizeilicherseits wurde, 
wenn nötig, eingeschritten und z. B. einem Messerschmied befohlen, 
seine Lehrjungen mit Ruten zu streichen der Zucht wegen in sen- 
tentia instigatoris (Acta consul. 1()43, 3. August), polizeilicherseits aucli 
zur Vermeidung von Händeln angeordnet (Acta consul. 1044, 1 L April), 
dass den Jesuitenschülern vor dem Catharinentor, den Stadtschülern 
vor dem altstädtischen Tor ein Platz zur Erholung angewiesen 
werde und die Handwerksburschen ermahnt werden möchten, diese 
Plätze zu meiden.

Die Feierlichkeit der Aus- und Einschreibung vor offener Lade 
in Gegenwart der Gewerksmeister war wohl geeignet, die jugend­
lichen Gemüter für ihren Beruf einzunehmen. Wurde doch noch 
die Sorge um die entsprechenden Gebühren, welche für die Ein­
schreibung 1 (i Fl., für die Ausschreibung lö—20 Floren betrugen, 
von den Eltern und Angehörigen übernommen, da die Jungen selbst 
während der Lehrzeit nichts verdienten, wenigstens steht von einem 
Lohn für sie nichts in der Rolle.

Im ganzen finden sich denn auch nur wenig Abtrünnige in 
der von 1685 - -1808 resp. 1813 geführten Liste.^) Die Lehrzeit wurde 
meist auf 3, später oft auf 5--G Jahre vereinbart, konnte aber bei 
guter Führung herabgesetzt werden, freilich unter der Bedingung 
des Verbleibens als Halbgesell bei dem Lehrherrn für geringeren 
oder gar keinen Lohn. Die Wanderlust musste also zuweilen noch 
zurückgedrängt werden, gewiss zum Schmerz für den Beteiligten. 
Denn die Berechtigung, mit dem durcli den Gesellenstand erwor­
benen Titel „Herr“, mit der Devise des Ausschreibebuches „Bonum

•i) 1709 war der Wert von 20 polnischen Groschen - 18,40 M. 1 poln. 
Groschen 0,95 M.

’) Die Ein- und Ausschreibung^on sind in ein Bucli eingetragen (No. I 
14 des Archivs) a) Einschreihungen : Ijoiirjungen Buch. Gott gebe seine Gnade 
und Segen zum Ein- und Ausschroiben <lerselbcn Anno salutia nostrao 1085. 
Auf der anderen Seite dos Buches b) Bonum nomen praevalet auro. Gatalogns 
illorum, qui annos servitiorum suorum honesto absolvornnt et a Famato Con- 
tubornio Chirurgorum solito more liberi sunt pronuneiati. Anno salntis 
nostrao 1(185.
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nomen pracvalet auro" in der schönen Weit Herz und Verstand 
auszuweiten, musste nach dem Druck und Zwang der Lchrlings- 
jahre die schönste Zeit im Handwerksleben werden. Nur wer sie 
gut ausnutzte, konnte an den noch spärlich gesäten chirurgischen 
Zentralstellen oder bei tüchtigen Meistern soviel lernen, um später 
in seiner Kunst selbst etwas zu bedeuten. So hatte der schon er­
wähnte Chirurg Anton Stadtlaender nach der Thorner Chronik von 
Zernecke Jahr IGöY „seine Lehrjahre in Cracau abgelegt, darauff 
durch lange Dienste an hoher Herren Höfen, als Königlich Polnischen, 
Kaiserlich Römischen und Spanischen nicht minder des Herzogs 
von Florenz, Parma und der Republik Venedig, wie aucli durcli 
ungemeine Reisen, als Holland, Deutschland, Pohlen, Ungarn, Italien, 
Spanien, Frankreich und England sich dergestalt perfektionieret, dass 
diese Stadt (Tliorn) seiner glücklichen Kuren und üeschickliclikeit 
halber in guten Ruff gekommen und hat sich bey dieser Stadt in 
die 47 Jahre lang durcli seine wohlerlernte Kunst höchst verdient 
gemacht.“**) Noch weiter brachte es der Lehrling Cretlau, der nach 
dreijähriger Dienstzeit bei seinem Oheim, dem Stadt- und Pest- 
Chirurgen Joachim Oeymann, in die Welt hinauszog, nach K! Jahren 
noch Medizin studierte und dann in Königsberg praktisierte, übrigens 
die Wohltat guter Erziehung in einem Schreiben an den Rat in 
Thorn dankbar anerkannte (geb. 1694, f 1761).'') Das waren frei- 
licli Ausnahmen. „Es flog manch Gänschen über den Rhein und 
kam als Oigak wieder heim“, wie der Volkswitz sagt. Geflogen 
wurde aber reichlich. Das beweisen die im Archiv erhaltenen 
3 Umfragebücher der Barbiergesellen aus den Jahren 1617 1808, 
in welche sich die an- und abziehenden „Studiosi chirurgiae" mit 
kurzem Vermerk ihres Geburtsortes, ihrer Lehr- und Geburtsbriefe, 
ihrer voraufgegangenen Servierzeit sowie der Namen ihrer Brot­
herren mit nicht gerade einwandsfreier Handschrift und Orthographie 
einzeichneten. Das Wandern war überdies auch obligatorisch und 
Vorbedingung für die zu erlangende Meisterschaft. Ein Radmacher- 
gesell z. B., der nicht gewandert war, wurde 1643 (13. August Acta 
consularia) nur „ex dispensatione E. E. Rallies“ zum Meister an­
genommen.

Dass für diese Wandervögel in jugendlichem übermütigen 
Alter besonders strenge Disziplin nötig war, ergeben „die Artikel, 
nach welchen sich die Gesellen eines löblichen Werkes der Chirur- 
gorum und Balbierer in der Königlichen Stadt Thorn zu verhalten 
haben" mit dem Oewerkssiegel von den ältesten und jüngsten 
Meistern 1617 bestätigt.

Hienach war ihnen bei Strafe streng verboten, ohne Vorwissen 
des Meisters Patienten zu verbinden, ihnen Pflaster zu verabreichen 
oder etwas aus der Apotheke für sie zu verschreiben, beschäftigungs­
los spazieren zu gehen oder gar die Nacht über auszubleiben, ge­
boten dagegen, beim Ausgang zu hinterlassen, wo sie zu finden

®) Stadtlaondor geb. am 3(1. September 1()24.
“j Thoruisclie woochentliche Nacliricbten 17(11 Bl. 23(1.
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seien und, wenn das nicht geschehen, den durch ihre Abwesenheit 
den Meistern erwachsenden Schaden zu tragen, wenigstens ein 
halbes Jahr bei einem Brotherrn zu bleiben, wie es in Preussen 
üblich sei, widrigen Falles einen anderen konvenierenden Gesellen 
zu stellen und seihst weiter zu wandern, wenn Uneinigkeit mit 
dem Meister entstand, und nicht etwa eine andere Stelle in der 
Stadt anzunehmen. Alle Raufereien, Ehrenkränkungen, Verleum­
dungen von Kollegen unterstanden, „ohne damit der Stadt Juris­
diktion vorzugreifen, welche nach Gelegenheit des Verbrechens ihr 
Ambt und Straffe wird zu gebrauchen wissen," der Entscheidung 
des Gewerkes und die Strafgelder flossen zur Hälfte in die Meister-, 
zur anderen Hälfte in die Gesellen-Lade. War eine Sache einmal 
entschieden, so durfte darüber nicht weiter gesprochen werden, 
sonst wurde der Zuwiderhandelnde zu der bei der voraufgegangenen 
Entscheidung verhängten Strafe verurteilt. Selbst der Trinkkonnnent 
unterstand einer gesetzlichen Reglung: „Die Schenke der Gesellen 
soll bey der Gesellen und nicht bey der Meister Bier geschehen. 
Da aber ein Gesell zur Schenke sich nicht einstellen könnte wegen 
füglicher Ursachen, dasz er Selber nicht kommen könnte, soll er 
geben die Helffte, hat er aber nicht wichtige fügliche Ursachen ein­
zuwenden, soll er ganz, was auff eine Person kompt, verfallen sein". 
Wer einem anderen das Getränk auf das Haupt oder ins Gesicht 
goss, unterstand einer Strafe von 2 FI. - - Alle diese Strafgelder, 
ebenso wie das Geld, welches die Lehrlinge bei ihrer Freispreclumg 
zu entrichten hatten, und die regelmässigen Beiträge u. zw. 2 gr. 
von den Gesellen, 1 gr. von den Halbgesellen wöchentlich, welche 
der jüngste Geselle einzuziehen hatte, flossen in die Lade und 
durften ohne Vorwissen der Ältesten und Beisitzer nicht angegriffen 
werden, in den Ladenbüchern von 1617 bis 1810 finden sich Auf­
zeichnungen über den Kassenstand mit den Namen der Altgesellen 
und Beisitzer. Bemerkenswert ist, dass die Handschriften in diesen 
Aufzeichnungen mit fortschreitender Zeit besser und leserlicher 
werden. Das Geld war besonders zu Unterstützungen erkrankter 
Kollegen bestimmt und musste nach Herstellung der Arbeitsfähig­
keit zurückgezahlt, im Todesfälle aus dem Nachlass oder von den 
Angehörigen des Verstorbenen ersetzt werden.

Für den innigen Zusammenhang der Gewerksgenossen sorgten 
die vierteljährlich gebotenen Zusammenkünfte der Gesellen bei dem 
ältesten oder einem andern hierzu besonders gewählten Meister, wie 
die Zusammenkünfte der Gesellen unter sich und wurde das unent­
schuldigte, ja selbst das entschuldigte Ausbleiben mit Strafe bedroht 
ebenso wie das Ausbleiben bei den in jener Zeit so hochange­
sehenen Begräbniszeremonien. Wer eigenmächtig und ohne Zu­
sammenhang mit dem Gewerk praktisierte, war hei Meistern und 
Gesellen im Verruf und durfte hei Strafe nicht mit Rat und Tat 
unterstützt werden. (6 FI. zur Hälfte in die Lade, zur Hälfte für 
die Armen.)

Das Wochenlohn für die Gesellen betrug 8 gr. Ausserdem 
erhielten sie von der Taxe für einzelne Verrichtungen, Verbände,
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Zahnziehen, Schleifen, Barbieren, Aderlässen, einen kleinen Gewinn­
anteil, welcher, wo zwei Gesellen konditionierten, geteilt werden 
musste.

Zur Selbständigkeit gelangten von den jungen Innungsgenossen 
nur wenige, weil für den Gewerbebetrieb in den einzelnen Städten 
nur eine beschränkte Zahl von Meistern zugelassen wurde, in 
Thorn 8, „daneben aber," wie es in der Rolle § 9 heisst, „noch 
2 Personen, so in der Chirurgie wohl erfahren und dieser Stadt 
nützlich und rühmlich sein möchten Vorbehalten." Übrigens wurde 
die Bestimmung über die Anzahl der Barbierherren später (I(i28 
d. 31. Januar Acta consuiaria) wieder aufgehoben „vermöge des 
Abschieds A. 1327, d. 28. Juni. Die Verwaltung sah sich eben zur 
Heranziehung bewährter chirurgischer Kräfte zum Kommunaldienst 
für die Armen und später auch für das Krankenhaus, damals vor 
dem Culmer Tor, in welchem der Stadtchirurgus die Behandlung 
der Kranken unter Aufsicht des Stadtphysikus'") zu besorgen hatte, 
gezwungen. Ausserdem war die Erwerbung der Meisterwürde um­
ständlich und kostspielig. Der Kandidat hatte sich unter Beibringung 
seines Geburts- und Lehr-Briefes sowie des Nachweises, dass er Jahr 
und Tag in Thorn gearbeitet hatte, oder, falls er inzwischen auswärts 
gearbeitet hatte, eines Leumundszeugnisses am Sonntag Oculi an­
zumeiden und 10 M. pr. zu zahlen, erhielt dann seine Aufgabe zum 
Meisterstück, welches in Gegenwart der Aeltesten und zweier Meister 
ausgeführt, in der Lade aufbewahrt und 8 Tage darauf geprüft 
wurde. War es gut ausgefallen, so erfolgte die Aufnahme des 
Bruders in das Gewerk gegen Zahlung von 18. M. pr, eine Summe, 
die sich bei Meistersöhnen und Gesellen, welche Meister-Witwen 
oder deren Töchter heirateten, auf die Hälfte ermässigte. Wurde es 
mangelhaft befunden, so hatte der Rat darüber zu entscheiden, ob 
der Kandidat noch weiter wandern müsse. Auswärtige Meister, 
die sich in Thorn niederlassen wollten, sog. Einkaufsbrüder, von 
denen sich eine Liste aus den Jahren 1620 bis 1707 vorfindet 
(Archiv I. 13), hatten entweder den Nachweis der an anderen Orten 
erlangten Meisterschaft zu erbringen, oder ihr Meisterstück hier zu 
wiederholen, in beiden Fällen aber die entsprechenden Gebühren 
zu zahlen. Waren diese Förmlichkeiten erfüllt, so wurde der junge 
Meister dem Rate vorgestellt, um das Bügerrecht zu erwerben und 
war nun als jüngster verpflichtet, die Zunft, so oft als nötig, zu ver- 
botten, d. h. zu den Sitzungen einzuladen, was jedesmal mit einer 
Steuer von (5 FI. (1 FI. poln. zu 30 Groschen 1,51 R. M. Die Ge­
bühr betrug also 9,00 R. M.) für den, der die Einladung wünschte, 
z. B. den Meisterschafts-Kandidaten, zum besten der Meisterlade belegt 
war und für die Kasse um so einträglicher wurde, als die Ein­
ladungen zu jeder Meisterprüfung in ihren einzelnen Abschnitten 
sicti wiederholten, z. B. für Sawicki 1774 und für Schulz 1776 je 
fünfmal „wegen besonderer Umstände", sonst in der Regel dreimal.

J'’) I)r. GoUsleiu war der erste Stadtphysikus in Thorn, der sich Ende 
des 18. Jahrlinnderts von Amts wegen aucti selbst um das Krankenhaus zu 
kümmern lialte.
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